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Ein klares Votum
IKG Bei der Gemeindewahl wurde Charlotte Knobloch einstimmig im Amt bestätigt

von helmut reister

Seit 1985 steht Charlotte Knobloch 
als Präsidentin ununterbrochen 
an der Spitze der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und 

Oberbayern. Dieses Amt wird sie auch die 
nächsten vier Jahre ausüben. Ihre zehn-
te Wiederwahl durch den neu gewählten 
Vorstand in der vergangenen Woche ge-
riet zu einem überwältigenden Vertrau-
ensbeweis: kein Gegenkandidat, keine 
Gegenstimme und nur eine einzige Ent-
haltung. Die kam von ihr selbst.

Der glatte und unkomplizierte Verlauf 
der konstituierenden Sitzung, die auf 
www.ikg-live.de übertragen wurde, stand 
im krassen Gegensatz zum holprigen 
Wahlverlauf. Denn mehrfach musste die 
Wahl, die bereits vor einem Jahr statt-
finden sollte, coronabedingt verschoben 
werden. Erst jetzt, am ersten Sonntag im 
Dezember und dem vorangegangenen 
Donnerstag, konnte sie unter Einhaltung 
strenger Vorgaben endlich über die Büh-
ne gehen.

Den Grundstein für die Wiederwahl hat-
ten die Mitglieder mit ihrer Stimmabgabe 
gelegt. Charlotte Knobloch erhielt mit Ab-
stand die meisten Stimmen. Danach folg-
ten Grigorij Grischa Judanin, Aaron Buck, 
Eugen Alter, Slava Satanovsky, Peter Gutt-
mann, Yehoshua Chmiel, Guy Fränkel, Ju-
dith Epstein, Cilly Kalmanowicz, Daniel 
T. Salzer, Vera Szackamer, Ariel Kligman, 
Rena Spiegelstein und Anita Kaminski.

STRUKTUREN Auch wenn der neue Vor-
stand durch das Votum der Mitglieder ge-
hörig durcheinandergewirbelt wurde und 
jetzt eine ganze Reihe »neuer Gesichter« 
aufweist, blieben die wesentlichen Struk-
turen erhalten. Yehoshua Chmiel, bisher 
bereits Vizepräsident der Israelitischen 
Kultusgemeinde, wurde bei der konstituie-
renden Sitzung des Vorstands durch seine 
Amtskollegen bestätigt.

Yehoshua Chmiel und 
Peter Guttmann amtieren 
als Vizepräsidenten.

Zweiter Vizepräsident neben Yehoshua 
Chmiel wurde Peter Guttmann. Er nahm 
den Platz von Ariel Kligman ein, der 
aber weiter dem Vorstand angehört. Für 
Rechtsanwalt Peter Guttmann indes ist 
diese Aufgabe nicht neu. Schon einmal, 
nach der Wahl 2011, hatte er dieses Amt 
ausgeübt.

Charlotte Knobloch reagierte nach ih-
rer Wiederwahl zur Präsidentin der IKG 
sichtlich bewegt auf die einstimmige Ent-
scheidung der Vorstandsmitglieder und 
bedankte sich für das große Vertrauen, 
das ihr dadurch entgegengebracht worden 
sei. »Dass ich der Kultusgemeinde noch 
einmal vier Jahre als Präsidentin dienen 
darf, ist für mich eine Ehre und eine gro-

ße persönliche Freude«, erklärte sie in ih-
rer ersten Rede als Präsidentin der neuen 
Amtsperiode.

Sie erinnerte auch daran, dass es jetzt 
nach der Wahl nicht mehr um einen Wett-
bewerb vor Publikum gehe, sondern nur 
noch um einen Wettstreit der Ideen, ein 
gemeinsames konstruktives Streiten. 

Ziel dabei sei es, das Wohl der Kultus-
gemeinde zu mehren, wandte sich die alte 
und neue Präsidentin direkt an ihr Vor-
standsteam. »Sie und wir alle«, betonte 
Charlotte Knobloch, »stehen vor dieser 
schönen und ehrenvollen, aber auch for-
dernden Aufgabe. Der Zeitaufwand, den 
ein solches Ehrenamt mit sich bringt, ist 
erheblich – aber er lohnt sich.«

Wohl auch mit besonderem Blick auf 
»die Neuen« beschrieb sie den IKG-Vor-
stand als »Forum, das möglich machen 
soll, was bislang nur Wünsche und Hoff-
nungen sind. Das ist unsere Pflicht, unse-
re Verantwortung«. Wie groß das Terrain, 

das Betätigungsfeld, ist, machte sie mit ei-
ner ganzen Reihe von Stichpunkten deut-
lich: der Neubau des Seniorenheims, die 
Konsolidierung des Helene-Habermann-
Gymnasiums, der Bildungsbereich für 
die Kinder, Digitalisierung der Gemeinde, 
Baustellen wie das Restaurant sowie reich-
lich Personal- und Strategie-Fragen.

HERAUSFORDERUNGEN Zu den beson-
deren Herausforderungen bei der Umset-
zung dieser »Hausaufgaben« zählte die 
IKG-Präsidentin in ihrer Rede nicht nur 
die Corona-Pandemie, sondern auch den 
wiederaufflammenden Antisemitismus: 
»Judenhass begegnet uns heute in vielfäl-
tiger Form, teils sogar direkt hier auf dem 
Jakobsplatz, aber auch in den Parlamen-
ten, von links und von rechts, von Islamis-
ten und Israelhassern und immer stärker 
aus der Mitte der Gesellschaft.« 

All das im Auge zu behalten und je-
der der Aufgaben voll und ganz gerecht 

zu werden, bedeutet nach Überzeugung 
von Charlotte Knobloch, die Hoffnungen 
der Gemeindemitglieder nicht zu enttäu-
schen. »Das ist eine Sisyphusarbeit«, sag-
te sie.

Dass die Israelitische Kultusgemeinde 
dieser Aufgabe gewachsen ist, daran zwei-
felt Knobloch nicht. »Wir sind groß und 
sichtbar, geeint und handlungsfähig – 
und wir haben eine laute Stimme, die wir 
auch ohne Scheu einsetzen, wenn es not-
wendig ist«, stellte sie fest. Um aber mit 
Freude und Optimismus in die Zukunft 
blicken zu können, ist nach Überzeugung 
der IKG-Präsidentin eine Bündelung al-
ler Kräfte unverzichtbar, um Dynamik, 
Energie und eine Aufbruchsstimmung zu 
entwickeln. Auf dieser Grundlage sei es 
dann möglich, eine jüdische Zukunft zu 
schaffen, auf die auch die Generation der 
Kinder und Enkel noch stolz sein könne. 
»Gehen wir an die Arbeit«, so lautete ihre 
Aufforderung an die Vorstandsmitglieder.

»Stimme der Versöhnung«
AUSZEICHNUNG Der Holocaust-Überlebende Abba Naor erhielt den Verfassungsorden des Bayerischen Landtags 

Im Akademiesaal des Maximilianeums 
und im Beisein des Direktors der Stiftung 
Bayerische Gedenkstätten, Karl Freller, 
sowie dem Präsidium des Landtags hat 
Landtagspräsidentin Ilse Aigner (CSU) in 
der vergangenen Woche den Holocaust-
Überlebenden Abba Naor als Ersten über-
haupt mit dem neuen Verfassungsorden 
des Bayerischen Landtags ausgezeichnet.

Der Orden wird ab jetzt jährlich an Per-
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens ver-
liehen, die »sich in besonderer Weise um 
die Verwirklichung der Grundsätze der 
Bayerischen Verfassung verdient gemacht 
haben«. Der ursprünglich geplante Fest-
akt, bei dem noch weitere Persönlichkei-
ten geehrt werden sollten, musste wegen 
der Corona-Pandemie auf unbestimmte 
Zeit verschoben werden.

Abba Naor engagiert sich seit 30 Jah-
ren für eine Versöhnungskultur und das 
Gedenken an den Holocaust, nicht zuletzt 
seit 2017 als Vizepräsident des Comité 
International de Dachau und als Mitglied 

des Stiftungsrats der Stiftung Bayerische 
Gedenkstätten. Naor, ein gebürtiger Li-
tauer, zählt zudem zu den Initiatoren 
des Schüleraustauschs zwischen Israel 
und Deutschland. Im Alter von 13 Jahren 
war er zusammen mit seinen Eltern und 

seinen beiden Brüdern in das Ghetto in 
Kaunas (Litauen) deportiert worden. Sei-
ne Mutter und die Geschwister wurden 
von den Nazis ermordet. Abba Naor selbst 
wurde in verschiedene Konzentrations-
lager deportiert, zuletzt in das Dachauer 
Außenlager Kaufering, wo er im Frühjahr 
1945 auf den Todesmarsch geschickt, aber 
von der US-Armee befreit wurde. 

Danach traf er seinen Vater wieder, bei-
de emigrierten nach Israel. Abba Naor ar-
beitete dort für den Geheimdienst. 2014 
erschien seine Biografie mit dem Titel Ich 
sang für die SS. Mein Weg vom Ghetto zum 
israelischen Geheimdienst. Heute pendelt 
er zwischen Israel und München.

Landtagspräsidentin Aigner zeigte sich 
in ihrer Laudatio beeindruckt vom Wir-
ken Naors, der seit drei Jahrzehnten vor 
allem Jugendlichen vom Grauen berichtet, 
das er und seine Familie in der Zeit des 
Nationalsozialismus erleben mussten. Er 
habe in den Abgrund der Unmenschlich-
keit gesehen, seine Schilderungen seien 

schmerzhaft, erklärte die Landtagspräsi-
dentin. Dank seiner Empathie dringe er 
aber in die Herzen und Köpfe seiner vor-
wiegend jungen Zuhörer vor.

Ilse Aigner nannte Abba Naor eine 
»Stimme der Versöhnung, Vermittlung 
und Verständigung« und zugleich eine 
mahnende Stimme gegen Antisemitis-
mus, Rassismus und Menschenverach-
tung aller Art. »Diese Auszeichnung«, 
sagte sie direkt an ihn gewandt, »ist auch 
eine Verneigung vor Ihrer menschlichen 
Größe.«

Die Auszeichnung, die Abba Naor er-
hielt, wurde 1961 vom damaligen Land-
tagspräsidenten Rudolf Hanauer als Bay-
erische Verfassungsmedaille gestiftet. Seit 
60 Jahren ist sie die öffentliche Anerken-
nung für Bürger, die sich herausragend 
für das Gemeinwohl engagieren und da-
mit die Werte der Bayerischen Verfassung 
mit Leben füllen. In diesem Jahr wurde 
sie erstmals als Bayerischer Verfassungs-
orden verliehen.  hr

Jugendzentrum
PROJEKTLEITUNG Das Profil muss stim-
men, dann winkt bei der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbay-
ern ein kleiner Traumjob. Für das Ju-
gendzentrum wird zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt ein/e Projektleiter/in gesucht. 
Es geht schwerpunktmäßig um Koordina-
tion, Berichte und Dokumentationen und 
um interne und externe Kommunikation. 
Voraussetzung ist ein abgeschlossenes Stu-
dium (Medien, Sozialpädagogik, Soziale 
Arbeit, Wirtschaft, Marketing) oder Erfah-
rung mit Strukturierung, Leitung und Ma-
nagement von Projekten mit Jugendlichen. 
Erwartet werden außerdem eine selbst-
ständige Arbeitsweise, Medien-Affinität, 
Kreativität, Teamfähigkeit und soziale 
Kompetenzen. Ein moderner Arbeitsplatz 
und leistungsgerechte Bezahlung sind 
unter anderem die Gegenleistung. Bis 7. Ja-
nuar 2022 sind Bewerbungen mit den übli-
chen Unterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse, 
Referenzen) und im PDF-Format unter ge-
schaeftsfuehrung@ikg-m.de möglich.  ikg

Festjahr
AKTION Am 11. Dezember jährte sich der 
Erlass des Edikts aus dem Jahr 321, das 
heute als ältester Schriftbeleg für jüdisches 
Leben in Deutschland gilt, zum 1700. Mal. 
Noch bis Freitag dieser Woche wehen bun-
te Fahnen vor zahlreichen Institutionen 
im ganzen Land, auch vor der Synagoge 
und dem jüdischen Gemeindezentrum 
auf dem St.-Jakobs-Platz. IKG-Präsidentin 
Charlotte Knobloch konnte bei dieser 
Gelegenheit eine positive Bilanz ziehen: 
»Trotz der widrigen Umstände war das 
Festjahr bislang ein voller Erfolg. Die 
jüdische Gemeinschaft präsentiert sich 
seit Jahresbeginn in der Öffentlichkeit in 
einer Weise, wie das lange nicht möglich 
war – und sie trifft dabei auf ein Interes-
se, das so groß ist wie nie zuvor.«  ikg

Kurt Landauer
LESUNG Die Lebensgeschichte des 
Münchners Kurt Landauer (1884–1961) 
ist inzwischen mehrfach beschrieben und 
sogar verfilmt worden. Der ehemalige 
Präsident des FC Bayern gehörte zu den 
wenigen der in der Nazizeit verfolgten 
Juden, die sich nach der Schoa entschie-
den, aus der Emigration in die Heimat 
zurückzukehren. »Kurt Landauer und 
Maria Baumann – Briefwechsel 1944 
bis 1948« eröffnet Einblicke in die weit 
verzweigte Familiengeschichte und die 
innige Beziehung zu seiner Ehefrau Maria 
Baumann (1899–1971) in Münchens Vor- 
und Nachkriegszeit. Zum 60. Todestag 
des einst so erfolgreichen Sportfunktio-
närs stellen die Herausgeberinnen Jutta 
Fleckenstein und Rachel Salamander 
am Dienstag, 21. Dezember, 19 Uhr, den 
Briefwechsel mit Maria Baumann und 
den bisher unbekannten Lebensbericht 
Kurt Landauers vor. Es lesen: Michael A. 
Grimm und Nicola Edler-Golla. Den Link 
zum YouTube-Kanal stellen die Kooperati-
onspartner Jüdisches Museum München 
und Literaturhandlung unter www.you-
tube.com/JuedischesMuseum bereit.  ikg

Rudolf Wels
AUSSTELLUNG Die ungewöhnliche 
Geschichte der Familie Wels behandelt 
die Ausstellung Keine Nacht so dunkel, die 
noch bis 14. Januar 2022 im Tschechischen 
Zentrum, Prinzregentenstraße 7, zu sehen 
ist. Im Nachlass des Sohnes Tomáš, der 
sich als Einziger der Familie nach England 
hatte retten können, fand sich eine Kiste 
mit Briefen, Fotos, Zeichnungen und Ma-
nuskripten, aus denen sich die Geschichte 
des Architekten Rudolf Wels rekonstru-
ieren ließ. Wels, Jahrgang 1882, studierte 
in Wien und war nach Privatkursen zwei 
Jahre als Chefarchitekt in der Baukanzlei 
von Adolf Loos tätig. Danach entwarf 
er Gebäude in Karlsbad und Prag, aber 
auch Kulissen für Filmproduktionen. Der 
Einmarsch der Deutschen in der Tschecho-
slowakei bedeutete schließlich die Ermor-
dung in Auschwitz. Die Ausstellung wurde 
von dem britischen Publizisten David 
Vaughan, der seit 1991 in Prag lebt, kura-
tiert. Zur Vereinbarung von Besichtigungs-
terminen ist eine schriftliche Anmeldung 
unter ccmunich@czech.cz oder telefonisch 
unter 089/2102 4932 erforderlich.  ikg Abba Naor und Landtagspräsidentin Ilse Aigner
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Der neue Vorstand der jüdischen Gemeinde (o.) und das Präsidium mit Yehoshua Chmiel, Charlotte Knobloch und Peter Guttmann (u.v.l.)
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